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alte brauch. Kluge ahnen hatten wider den aussatz weifse 
tauben verjagt, wufsten auch warum; kluge enkel gleicher- 
maßen, und wufsten nicht warum. Sinn war, wie sonst, 
zum unsinn geworden, und diesen unsinn berichtet He- 
rodot. 

Wismar, 16. dec. 1865. W. Sonne. 



Ueber den vocalischen ausgang der bildungs- 

suffixe. 

Wiewol die geschichte der Wortbildung in der neuern 
zeit ganz vorzüglich durch Leo Meyer's vergleichende 
grammatik der griechischen und lateinischen spräche grofse 
fortschritte gemacht hat, so stehn wir, was das eigentliche 
Verständnis derselben betrifft, doch noch so ziemlich auf 
dem alten fleck. Der eigentliche grund hiervon liegt darin, 
dafs man in geradezu unbegreiflicher weise mit den Suf- 
fixen, wie sie uns unmittelbar vorliegen, hantiert, als wären 
sie nie anders gewesen, als hätte man sie unmittelbar, wie 
sie vorliegen in ihrer ursprünglichen Vollständigkeit. Ja 
wenn auch jemand zu der vermuthung sich versteigt, das 
suffix -at, -as könnte einmal -ati, -asi gelautet haben, 
so wird doch hiervon weiter gar kein gebrauch gemacht, 
an nachweisung der wirklichen form nicht gedacht, ge- 
schweige denn, dafs dieselbe zur erklärung anderer erschei- 
nungen angewandt würde. Der zweck nachfolgender Zei- 
len ist, an einer anzahl eclatanter beispiele in kürze nach- 
zuweisen, dafs diese vocalischen elemente nie vollständig 
beseitigt wurden, dafs sie die sprachen in dem zustande, 
in dem uns dieselben noch vorliegen, durchdringen, und 
dafs die richtige entwicklung der erscheinungen in densel- 
ben davon abhängt, dafs diese hochwichtigen factoren mit 
in die rechnung gezogen werden. Das wenige, was wir 
hier geben, wird den kundigen in stand setzen, unzählige 
analogien zu finden. 

Gehen wir zunächst an das neutralsuffix -as, so ist 
der nachweis der vollen form -asi kindisch leicht. Ich 
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erinnere nur an die gewifs jedem geläufige form des gen. 
loc. du. rödasy -6s; hier ist doch wohl das i nicht an- 
ders zu erklären. Weiter die eigentümliche form duvoyä 
f&r duvasy-ä (vgl. Böhtlingk und Roth skr.-wb.). Diese 
beiden formen sichern uns das vollständige -asi; wird 
dann noch jemand die pluralform -änsi für was anderes 
ansehn wollen als den einfachen stamm? Ich hoffe nicht. 
Aber auch die räthselhafte form des nom. acc. du. findet 
dadurch die schönste erklärung: t rodasi ist zusammen- 
gezogen aus rodasi-ä *). Die form i hat also den ursprüng- 
lichen bestandtheil i für immer bewahrt. Hiemit mufs eine 
ungeheuere reihe von erscheinungen uns in einem ganz an- 
dern lichte als bisher erscheinen. Ich meine die feminin- 
bildung auf i ( griech. tä selten iä aufser Homer). Wenn 
wir die stamme auf -an a z. b. im sanskrit ihre feminina 
fast durchweg auf -ani bilden sehen, so werden wir uns 
erinnern, dafs die formen -ana Weiterbildungen von -an 
sind, dieses aber -ani mufs gelautet haben, da der dual 
von an -ani = ani-ä zeii-t. Ebenso wird das suffix -ya 
mit der zeit als apokryph erkannt werden. Aber die femi- 
nina auf -i bei den u-stämmen (denn dafs das feminin der 
stamme auf -at und -ant auf -ati-a, anti-a zurückgeht, 
wird man hoffentlich uns jetzt zugeben) die feminina auf 
-vi wird man sagen, hier haben wir doch ein klares bei- 
spiel eines echten femininen i? Nichts weniger als das. Man 
erlaube mir eine anzahl hiehcr gehöriger erscheinungen zu 
combinieren, über die man gewöhnlich sonderbares zu hö- 
ren bekömmt. 

Wir wissen, dafs das lateinische den u-stämmen der 
andern sprachen häufig bei den adjectiven durchgängig 
-ui-, -vi-stämme entgegensetzt. Darin steht jedoch das 
lateiu nicht allein da. Das gotisch -deutsche stellt -ia- 

*) Man vergl. die duale der i- und u- stamme auf -i, -ü aus i-ä, u-a 
die vedischen loc. auf -f, -u zunächst aus -im, -Am, i-am, u-am (A. V. 9, 9, 9. 
sogar daxiaäyä loc.f.). Fast alle langen i und u sind auf solche couibina- 
tioneo zurückzuführen. Vielfach ist jedoch skr. e 1 in t Übergegangen, nament- 
lich wenn a-stämme bei Zusammensetzung mit kartum i am Schlüsse zeigen : 
angi kartum; i ist gleich gr. ot in o)t>oitQo%<>s, desselben Ursprungs sind 
einige i der conjugation. Man vergl. die litauische folge ai, V, y, die für 
den inlaut bewiesen ist durch die reihe ai, 8, i im auslaut. 
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stamme dar, statt der u-stämme. Hiefür ist nur eine er- 
klärung statthaft: wir müssen annehmen, dafs das deutsche 
(das ja auch sonst viele auffällige berflhrungspunkte mit 
dem latein bat) ursprünglich -vi- stamme hatte wie das 
latein, aber das v fallen liefs und so schon in früher zeit 
nur i- resp. ia- stamme bot. Also hochd. ringi steht für 
ringvi = lat. levis, lit. lengwas, griech. £?M%vg (aber 
auch hom. ilsy^ieg auf kktyxw, welches ganz möglich aber 
nicht nothwendig), skr. laghu und langhayati. Aber 
neben laghu, raghu zeigt sanskrit auch die form ravis 
sonne doch wohl = raghu is. Man vergl. ghrövi und 
ghräu, jagrvi und altbaktr. jaghäuru, altbaktr. drighu 
und driwi. Kurz wir stehn nicht an, die lateinische form 
-vi für die vollständige, die auf -u für die verkürzte zu 
erklären. Nun begreifen sich leicht instrumentalformen wie 
der veda sie aufweist sväduy-ä, rjuy-ä in grofser zahl, 
dativformen wie die, des so sehr mit unrecht geschmähten 
altbaktr. anhuye, tanuye, locat. sing, ähusuy-ä, vo- 
huye, loc. dualis anhuy-aos. Hiezu noch das suffix -vi 
im skr. zend z. b. dar vi (doch wohl zu dam zu stellen), 
varvi (vgl. varütha und nicht auch *varu = uru?). 

Man wird zugestehn, dafs hier die verschiedenen er- 
scheinungen, die, sobald man von einem u-stamme ausgeht, 
vollständig auseinanderlaufen, in der schönsten Ordnung sich 
«eigen, selbstverständlich sind für den, der der nothwen- 
digkeit gegenüber nicht die äugen schliefst, sondern das, 
was einzeln genommen befremdet, eben zusammenfafst*). 

Das vorkommen dieser lautverbindung wollen wir noch 
anderswo beweisen, wo niemand bisher daran gedacht hat. 

Das suffix -tar stellt Leo Meyer, indem er Benfey 
"folgt, ganz richtig mit -tas zusammen. Unbeg'reiflich aber 

*) So ist es auch aufzufassen, wenn stamme auf -ka feminine auf -ki 
im sanskrit bilden. Hier ist ki-a zu trennen. Wo -ki nicht durch a er- 
weitert ward, entstanden consonantische Stämme im griechischen und .lateini- 
schen. Das i fiel dann ab. Höchst wahrscheinlich ist aber auch -ki nicht 
die vollständige form. Es kann kaum zweifelhaft sein, dafs diese -kvi ge- 
lautet hat. Da nun das suff. -ka identisch ist mit dem pron. -ka, so hat 
auch dieses in voller form -kvi-a gelautet. Dieses klingt unglaublich; wir 
werden es aber beweisen. Den naiven glauben Überall schon die älteste form 
zu haben, wird man schon lassen müssen. 
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erscheint es uns bei einem gelehrten, wir dürfen wohl sa- 
gen ersten ranges in seinem fache, dafs derselbe auch nicht 
die frage aufwirft, ob er das suffix in der ältesten gestalt 
vor sich hat, was um so unbegreiflicher, als im griechi- 
schen die volle form -tarvi sich nachweisen läfst. Doch 
wir beginnen mit dem sanskrit. Obige frage wird, scheint 
uns, schon durch den skr. gen. sing, -tur (tus) nahe ge- 
legt. Dieser führt regelrecht auf -taru zurück. Vgl. äthus, 
-ätus, -us des skr. perf. mit ab. -ätare, -are, -ares, pot. us, 
ab. -äres. Nothwendig ist die annähme desselben Ver- 
hältnisses hier wie dort vergl. cäctars und pitus, und den 
Wechsel von tar- und tu-stämmen im sanskrit. Steht hierin 
das sanskrit allein? keineswegs. Das gotische behandelt 
bekanntlich bropr, svistr als u-stämme (vgl. fötus, skr. 
pädü und pädu-ka). Allein das sanskrit weist noch auf 
einen andern stamm. Der gen. plur. pitf näm (eig. pitri- 
näm; die kürze der silbe vor r-vocal beweist nur, dafs 
vor dem bestandtheil r noch ein schwacher vocal hörbar 
war, genug um den vorhergehenden consonanten abzulösen, 
nicht genug um wie in andern sprachen eine silbe zu bil- 
den) weist auf einen stamm pitari. Steht hier das sans- 
krit allein? ebenso wenig. Slavisch und litauisch zeigen 
einen stamm -tari, um von griecb. -rgi-a zu schweigen; 
es fragt sich nun, haben wir zwei verschiedene bildungen 
-taru, -tari anzunehmen? ist die sache an und für sich 
schon wenig denkbar, so wird sie geradezu unwahrschein- 
lich, wenn wir erwägen, dafs das suffix -trvya im skr. 
altbaktr. griech. (lit. wyturys aus vitarvyas, vi vogel I 
nachweisbar: pitrvya (auch lat. patruus aus patruius; 
mätula aus mätrvya), bhrätrvya baktr. brätüirya 
fitjtQviä. Wenn wir also das suffix tarvya finden, so 
müssen wir abtheilen -tarvy-a, -tasvi, -tatvi-a. Bei 
sorgfältiger Untersuchung wird man finden, dafs aus der 
gesammten wortbildungsmasse das a sich ausscheidet. Als 
besonderer bestandtheil immer auf der gränze zweier bil- 
dungen stehend, zuweilen mit dem vorausgehenden vocale 
verschmelzend. Aus -tasvy-a leitet sich von selbst ta- 
mya, tama ab. 
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Was wir hier aufstellen, tritt den gang und gäben an- 
sichten so fremd entgegen, dafs wir es uns nicht versagen 
können noch einen beweis beizubringen. 

Das element, welches nach der gewöhnlichen ansieht 
als nominativbildend auftritt (in Wahrheit ist es als demon- 
stratives element zu fassen und, wie wir sehen werden, 
durchaus nicht auf diesen casus beschränkt), ist s. Wäh- 
rend es im altbaktrischen auch bei consonantischen stam- 
men antritt (väkhs), fällt es im sanskrit in diesen fällen 
weg (väk für väks, devet für devej-s devek-s wie 
vievatax-s nom. vievatat). Es ist mit Sicherheit an- 
zunehmen, dafs dieses 8 ursprünglich ein t war. Zufällig 
kann der beweis geführt werden. Bekannt nämlich sind 
die räthselhaften formen des instr. dat. abl. von äpas: ad- 
bhis, adbhyas. Benfey erklärt sie aus einem imagi- 
nären apat, wie aus ap-t-bhis u. s. w.. abdbhis. Das 
d resp. t ist natürlich kein anderes als das im altbaktr. 
afs auftretende s. Diese spräche hat jedoch noch in we- 
nigen fällen den schliefsenden vocal bewahrt: väghzhi- 
byo. So hätten wir ti (vgl. auch cnaithizhiby o). Wer- 
den wir nun skr. aptya nicht abtheilen apti-a-s? wobei 
apti nichts anderes als die vollständige form für afs ist; 
und wenn nun dem gegenüber altbaktr. äthwya steht, müs- 
sen wir nicht erklären äthwya = ap-tvi-a? also wieder 
sehen wir uns auf die form -tvi zurückgeführt Aus die- 
ser leitet sich svi (griech. oft, skr. su) mi, m des neu- 
trums (man vgl. den unendlich häufigen Wechsel von masc. 
und neutr. im skr. und zwischen skr. und altbaktr.), aber 
auch -bhi-as, -bhi-äm. Darnach sind formen wie bhü-s 
bhü-mi vär (väri) ürmi, überhaupt parallelbildungen mit 
und ohne -m zu erklären. Ich bemerke noch, dafs alle 
casussuffixe rein demonstrativer natur sind. In nicht allzu 
langer frist gedenke ich eine geschichte der Wortbildung aller 
indogermanischen sprachen nach diesen grundsätzen heraus- 
zugeben. Das material hiezu habe ich fast vollständig. 

A. Ludwig. 



